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WITZ UND HUMOR
Peter Hegi, Zollikofen
Wie andere Menschen vor mir habe ich auch einmal fOr einen Sinn fOr Humor gebetet.
Als Lehrer erf~hrt man, dass Humor zu den wertvollsten Hilfsmitteln des Lebens
gehôrt. Dass in der Praxis Humor manchmal mit Witz verwechselt wird, ist wohl
n;cht so trag;sch. Folgende GegenOberstellung kônnte fOr uns aber trotzdem recht
hilfreich sein:

Der Witz lacht , der Humor lâchelt.
Der Witz ist geistreich, der Humer liebevoll.

Der Witz funkelt, der Humor strahlt.
Der Witz entlarvt die Unzulânglichkeiten der Welt,

der Humor hilft uns aber sie hinweg.
(Ludwig Reiners)

* **
"Wer Ober sich selbst lâcheln kann wird weniger ausgelacht ..."
Hast Du kOrzlich auch Erfahrungen mit Humor (oder mit Witz) gemacht?

?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?! FOR U M ?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!
DIE FAMILlE
Esther Amaudruz, Lausanne
Mit fOnf oder sechs Jahren auf einem Spaziergang mit Papa. Es ist ein strahlender
FrOhlingstag. Wir gehen Ober Land und treffen auf eine Kleine Quelle. Welch ein
Wunder, dieses Wasser, das aus dem Boden quillt und macht, dass das Gras ringsum
noch grüner ist! Papa ïehrt mich aus der Hand zu trinken, erklârt mir, dass dies
eine Quelle ist. Er selbst erscheint mir wie eine Quelle des Wissens und der
Zuneigung. Wir sind so glOcklich.
Jahre spâter, im Winter (die Winter waren damals rauher als heute). Die Hâlfte
unseres 3km langen Weges zur Sekundarschule wurde nicht gepfadet. Eines Abends,
gegen sechs Uhr, kâmpfen sich mein Bruder und ich durch den schweren Schnee und
stOrmischen Wind. Vor uns taucht ein Schatten auf: es ist Mama, die uns auf den
letzten 700 m, dem sChwierigsten WegstUck, begleiten wird. Wie ich sie liebe, wie
ich mich geliebt und behUtet fUhle!
lm Anschluss an eine Evangelisationskampagne lehrt Mama mich, die Bibel zu lesen.
Spâter lehrt mich Papa, Zeitungen zu lesen, indem er auf die Bedeutung des einen
oder andern Artikels hinweist. Das tut er wâhrend mehrerer Jahre und vermittelt
mir so sein Interesse am Weltgeschehen. Ich kann ihm viele Fragen stellen.
Und was soll ich von meinen vier - so verschiedenen BrOdern sagen, von denen drei
viel alter waren als ich? Durch sie lernte ich Mut in der Krankheit kennen, die
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Leidenschaft einer Ideologie, Humor, grosszUgige und warmherzige Liebe; und auch
Kummer und Sorgen.
Die Familie wuchs, und wurde dann wieder kleiner, oft allzu frUh.
Welch ausserordentliche Lebensschule, die mich bereichert und gepragt hat, und die
dies immer noch tut!
Die Suche nach Gott und seiner Gegenwart, dann das Hëren auf ihn, haben die dunklen
Ecken erhellt, die tiefen Verletzungen geheilt, haben mir in Zeiten der Erschëpfung
die nëtigen Krafte gegeben.
Ich sage Gott Dank fUr die Familie, fUr meine Familie, fUr die Menschen - ob
verwandt oder nicht -, die mir ihr Herz und ihre TUre ëffnen, oder die an meiner
TUre klingeln.

?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!?!

DAR-ES-SALAAM UND DIE ZWEITE FRAUENINITIATIVE, CAUX 1994
Christiane Garin, Rolle
Zehn Personen aus vier Kontinenten - neun Frauen und ein mutiger Mann - begaben
sich auf Einladung von Frau Anna Abdallah Msekwa, Ministerin fUr Regionalent-
wicklung, nach Tanzania, um vom 12. bis 20. Januar gemeinsam mit ihr die Konferenz
der 2. Fraueninitiative vorzubereiten, die vom 4. bis 12. August 1994 in Caux.
stattfinden wird. Wahrend vier Tagen konnte die Gruppe in der Stille des National-
parks von Mikumi, vier Autostunden von Dar-es-Salaam, ihre Erfahrungen von der
ersten Konferenz 1991 austauschen und dann die Themen und das Programm formulieren,
die wir uns fUr die zweite Initiative wUnschen.
Die Themen, die fUr die "Creators of peace" (Friedensstifter) vorgesehen sind,
passen gut in dieses von den Vereinten Nationen ausgerufene "Jahr der Familie", und
auch zum Thema der diesjahrigen Fastenkampagne: "Frauen gestalten die Welt". Wir
mëchten gemeinsam, in der besonderen Atmosphare von Caux, die Quellen des inneren
Friedens aufspüren. Wir mëchten uns die praktischen Mittel aneignen, um in einer
Welt der vielen Vëlkerschaften und G1aubensgemeinschaften Frieden zu schaffen.
Wir mëchten lernen, Leiden zu verwandeln, so dass in Gebieten tiefer Konflikte
Inseln des Friedens entstehen dadurch, dass wir uns von der Stimme der inneren
Stille führen lassen.
Wie aktuell das gewah1te Thema ist, unterstrichen vor a11em die Delegierten aus den
afrikanischen Nachbarlandern, die alle schwer unter Unabhangigkeits- oder Stammes-
kriegen zu leiden hatten - oder jetzt noch 1eiden. Dies kam bei einem Gesprach zum
Ausdruck, das unsere Gruppe mit dem Premierminister und Vizeprasidenten des Landes
führte. Er erklarte uns, dass er wie jeder Politiker die Meinung der Leute beachten
müsse, und er ermutigte uns, als einfache Bürger unsere Meinung klar zu sagen.
Auch der lutherische Bischof von Dar-es-Salaam bestarkte uns auf unserem Weg. Die
Grundsatze der MRA sind notwendig, weil sonst der Egoismus die Leute dazu treibt,
alles Erreichbare an sich zu reissen. Wir müssen al1e Anstrengungen unternehmen,
um diesen Geist des Friedens aufzubauen, gerade auch unter den jungen Leuten.
Unsere kleine Mannschaft wurde mit grossem Interesse und warmer Gastfreundschaft
auch bei verschiedenen Behërden, Ministern, BOrgermeistern, Prafekten in Dar-es-
Salaam, Morogoro und Sansibar empfangen.
FUr uns Schweizer Frauen - aber bestimmt nicht nur fUr die Frauen - scheint mir
diese Konferenz im August in Caux eine der ganz grossen Gelegenheiten, die wir
dieses Jahr haben werden, praktisch und direkt an diesem "Nord-Süd"- und "Ost-
West"-Dialog teilzunehmen. Gesprache, die notwendig sind, wenn in unsern so tief
voneinander gespaltenen Welten - die sich doch heute so nahe gekommen sind - die
Bedingungen fUr einen Frieden geschaffen werden sollen. Hier kënnen wir miteinan-
der unsere Traume, unsere Erfahrungen, unsere Aktionen und unsere gemeinsame
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Verpflichtung teilen. Für mich war es schon ein grosses Vorrecht, an dieser
Vorbereitungstagung teilnehmen zu kônnen und diese dynamische und unternehmende
Gruppe nâher kennenzulernen, die wir mit Freude in Caux empfangen wollen.

MENSCHENRECHTE
François und Nicole Maunoir, Genf
Wie jedes Jahr um diese Zeit tagte die Menschenrechts-Kommission der Vereinten
Nationen in Genf. Bei dieser Gelegenheit konnten wir mehrmals eine der markan-
testen Teilnehmerinnen an dieser Konferenz treffen: Rigoberto Mencha aus Guatemala,
Trâgerin des Friedensnobelpreises 1992. Diese indianische Frau, so feinfühlig, der
Realitâten unseres Lebens so bewusst und vol 1er HerzensgOte, hat schlimmste
Verfolgungen erlebt, denen mehrere ihrer Familienangehôrigen auf grausame Weise zum
Opfer gefallen sind. Sie lebt jetzt im Exil in Mexiko, und sie kâmpft mit Ueber-
zeugung fOr eine Beendigung der Leiden in Guatemala und anderswo. Sie sprach von
ihrer klaren Vision, dass die tiefen Spaltungen und der Konflikt im Süden Mexicos,
in deren Mittelpunkt die Indianer des Staates Chiapas stehen, gelôst werden kônnen.
Damit würde ein Musterbeispiel für andere Gebiete mit âhnlichen Konflikten geschaf-
fen.
Wir spOrten, dass dies e;n Kampf ist, den wir unterstOtzen sollen, und wir setzten
uns sofort mit unsern Freunden in Südamerika in Verbindung, die s;ch kürzlich in
Petropolis zu einer lateinamerikanischen Konferenz getroffen haben, um ihnen über
unsere Kontakte in Genf zu berichten.

AUS KLElNEN BAECHLElN WERDEN GROSSE FLUESSE
Monique Mottu, Genf
lm vergangenen Jahr haben ein paar Freundinnen und ich beschlossen, gewisse
Gegenstânde zu verkaufen, die im Lauf der Jahre fOr Caux geschenkt worden waren,
und die meistens von Personen aus fernen Lândern stammen, denen es nicht môglich
war, ihren Aufenthalt zu bezahlen.
"Weil es Geschenke sind, haben diese Gegenstânde eine Seele", sagte eine der
Frauen, die viel gearbeitet hat, um dieses Fest zu einem Erfolg werden zu lassen.
Und der Erfolg ist wirklich eingetroffen! "Und wir sind nicht einmal allzu müde" ,
sagte mir eine andere Freundin.
Luzern, Bern, dann Genf fOhrten je e;nen Verkauf durch mit ihren eigenen Freunden
und nach ihren eigenen Methoden. Jede der Veranstalterinnen hatte die Dinge
ausgewâhlt, die sie glaubte in ihrem Bekanntenkreis verkaufen zu kônnen. Es hat
noch immer viele Gegenstânde, die für einen âhnlichen Verkauf zur Verfügung
stehen.
Unsere Erfahrungen in Genf: Wir versandten 300 Einladungen, 15% kamen. Das ist ein
guter Durchschnitt. Der Salon war so einger;chtet, dass jeder sich ruhig unterhal-
ten und Tee trinken konnte, und das wurde besonders geschâtzt. Die heitere,
freundliche und kundige Prâsenz von Christine und Martin Thomas aus Neuseeland gab
uns die nôtige Kraft, um bis zum Ende durchzuhalten. Wir mussten den Verkauf acht
Tage vorher vorbereiten (wir sind nicht mehr so jung, dass wir alles im letzten
Augenblick auf die Beine stellen kônnen). Das gab uns die Chance, Leute zu
empfangen, die am festgesetzten Tag nicht anwesend waren, die aber gern vorher
kamen. Das vermehrte unsere Einkünfte um Fr. 600.-. Das Total der Woche belief
sich auf Fr. 4200.-. Mit dem, was wir in Caux, Luzern und Bern verkauft haben,
sind wir nicht mehr weit entfernt von Fr. 10'000.-, die für die Erneuerung der
lnstallationen im Mountain House eingesetzt werden sollen.
Dieser Verkauf hat uns in Genf einander nâher gebracht und bot uns die Gelegenheit,
wieder einmal klar und auf neue Weise unsere Botschaft zu formulieren. Und es
machte Spass!
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WAGEN WIR ZU HOFFEN?
Joyce Kneale, Marianne Vogt, St. Gallen
Eine Frage, die uns 500ft beschâftigt - Hoffnung fOr eine Losung in Israel -
Hoffnung fOr Südafrikas Zukunft - Hoffnung auf etwas Neues in einem von unseren
Fami lienangehërigen, Hoffnung für uns selber ...
Vor einem Jahr nahmen wir dieses Thema auf in St.Gallen und letzte Wochen trafen
wir uns nochmals zum Gedankenaustausch über gemachte Erfahrungen. Wiederholt kam
zum Ausdruck, wie oft Hoffnung gerade in kleinen Dingen des Alltags erlebt wird.
Jemand sprach über Hoffnung, die sie in einem Kind und in der Natur sieht. Eine
andere Teilnehmerin berichtete, wie sie beeindruckt ist über ihre betagte Freundin.
Deren Zwillingsschwester erkrankte vor kurzem sehr schwer. Damit nicht genug, im
Haus, wo sie wohnen, wurde kürzlich eingebrochen. Mit vorbildlichem Mut geht sie
mit all dem um - ein Hoffnungstrâger! Die Mutter eines geistig behinderten Sohnes
erz~hlte über sein plëtzliches Verschwinden. Er war unauffindbar. Zusammen mit
einer Freundin baten sie Gott um seine Hilfe. Eine halbe Stunde telefonierte der
Sohn, und sie konnten ihn heimholen.
Schwierige Beziehungen in der Familie sind oft Grund zur Hoffnungslosigkeit. Die
Entschlossenheit, einen neuen Weg zum andern zu suchen, sowie die Entscheidung,
seine positiven Seiten finden zu wollen, war die hoffnungsgebende Erfahrung einer
Person in der Runde. (Dazu sind die Worte von Bischof Dr. Paul Rusch, siehe Zig-
Zag Februar 1994, passend).
Die neuesten Nachrichten aus Kroatien berührten jedermann. Wir horten von Mar.ianne
und Christoph Spreng über die Bereitschaft vieler Menschen dort, ehrlich zu sein
und eigene Fehler zu sehen anstatt anzuklagen.
Vor einigen Tagen erkl~rte Pr~sident Jelzin: "Was wir am meisten brauchen in
unserem Land, ist Versohnung." Diese Gedanken machten uns bewusst, wie wichtig die
Dinge sind, worüber wir sprachen. Solche Zusammenkünfte geben neuen Mut, sich
weiterhin fOr Versohnung einzusetzen, wo immer es moglich ist.

MIT TEl L U N G E N
EIN BEITRAG ZUR INSTANDHALTUNG VON CAUX
Monique Chaurand, Montpellier, Frankreich
Welch wunderbare Erfahrung war es für mich, als ich letztes Jahr zugunsten von
Delegationen aus Osteuropa, die nach Caux kamen, drei Klaviervortrâge geben konnte:
Rotterdam, Tirley Garth, Morges. Es war eine schone Tournée ...
Ich mochte im kommenden Mai/Juni in Ihrem schonen Land mit Ihrer Hilfe diese
Initiative wieder aufgreifen. Es müsste bioss ein Salon oder ein Kirchgemeindesaal
gefunden werden mit einem guten Klavier und mindestens 50 Sitzplâtzen; und dazu die
Bereitschaft, sich auf ein Abenteuer einzulassen ..• Eine Gelegenheit, gemeinsam
von Caux zu sprechen und Ihre Freunde zur Sommerkonferenz einzuladen!
Liebe Freunde, ich sch~tze Ihr Land und Ihre Landsleute sehr. Bitte geben Sie mir
~~lim~sliihi~ iiiihiii, w,nn ~i~ ~in9n Kl~yiir~i,ni irrinsiirin w9l1in.

Monique Chaurand, Rue du Dahlia 8, F-34000 Montpellier, France.

************************************************
N~chster Redaktionsschluss: 9. April 1994

************************************************
Redaktion: Anne-Katherine Gilomen und Peter Hegi


